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Die Patrizier. 
(Fortſetzung.) 


Und Ihr habt ihn mit einem Korbe heimgeſchickt? rief Netz froͤhlich. Bei 
meinem Ritterwort, das macht Euch Ehre, denn der Schleicher koͤynte das halbe 
Fuͤrſtenthum auskaufen mit ſeinem Gelde und ſchon manch gutes, ſchoͤnes Weib 
hat ſich dem boͤſen Feinde verſchrieben um des leidigen Mammons willen. Doch 
habt Ihr nicht allein gehandelt wie eine wackere Edelfrau, ſondern auch wie eine 
kluge Perſon, die alles wohl uͤberlegt. Feind Freund hat wahrlich nicht aus 
Liebe um Eure Hand geworben, nur, um durch Euch den Frieden zu ſchließen 
zwiſchen feiner Sippſchaft und dem Adel, und Ihe wuͤrdet nachher die Hoͤlle ge⸗ 
habt haben in ſeinem Hauſe. 

Wie argdenkend der Haß die Menſchen macht! bemerkte Althea. An ſolche 
Nebenzwecke habe ich mit keiner Sylbe gedacht. Ich wies ihn ab, weil ich keine 
Neigung fuͤr ihn fuͤhle N ö 

Nun, das fuͤr ſich allein iſt ein grundſchlechter Grund, brummte Netz: mit 
dem Ihr auch ſchon andere ehrliche Leute, ſogar tuͤchtige Rittersmaͤnner abge⸗ 
wieſen habt. Wollt Ihr denn gar nicht wieder heirathen? 

Althea wendete ſich ſchweigend ſeit ab, um eine andere Seitenrolle aus dem 
Koͤrbchen hervorzuſuchen und dadurch zugleich die Roͤthe zu verbergen, die dieſe 
Frage auf itzre Wangen goß. 

Ich verſtehe, rief Netz, nachdem er lange auf eine Erwiederung gehorcht. 
Keine Antwort iſt manchmal eine recht beſtimmte. Jetzt bin ich zu Hauſe. Ihr 
werdet allerdings heirathen, und ich kenne auch bereits den Braͤutigam. Soll 
ich ihn Euch nennen? 

Verſchont mich mit Euerm unuͤberlegten Geſchwaͤtze, ſagte Althea mit einem 
Unwillen, der nicht allzuernſtlich gemeint ſchien. 

Ihr trotzt mir noch ?! rief Netz. Da waͤre ich wohl ein Thor, wenn ich 
Euch noch länger ſchonte. Der Gluͤckliche, Erkorne heißt — N 

Da trat Herr von Tausdorf in das Gemach mit einem engelheitern Geſicht, 
und verneigte ſich ſittig. 

3 Wenn man vom Sa ſpricht, 
* iſt mein Mann! - 

nn ag feid der unerträglichite Plauderer, den ich kenne! rief Althea 
aufſtehend, und reichte Tausdorfen mit einem veclegenen Laͤcheln die ſchoͤne 

j murrte Meg: Das iſt wieder etwas ſtark, wie überhaupt 
Eure Redensarten alle gegen mich, Ihr denkt, wenn man mit nicht grob 
kommt, verſtehe ich es nicht. Und eigentlich ſolltet Ihr mit mir recht ſaͤuberlich 
verfahren, und Gott danken, daß ich die Sache von der luſtigen Seite nehme. 

enn wollte ich Ernſt daraus machen und mich raufen mit meinem gluͤcklichen 


lachte Netz, fo guckt er ſchon über den 


ſo, als wenn ein weißes Dirnlein ſich 


geſtiegen war, mit wahrer Seelenangſt. Es iſt dem Herrn von Tausdorf noch 
nicht in den Sinn gekommen, um meine Hand zu werben. 2 

So hätte ich wieder einmal fehlgeſchoſſen! polterte Netz: das macht Ihr mir 
nimmer weiß. Das iſt ſo eine Finte, die Eure Weiberziererei noch ziehen will 
zu guter legt, Haut nur mitten hinein mit Euerm guten Schwerte, Tausdorf, 
ich will Euer treuer Waffengeſell ſein. . 

Ich könnte nur mich ſelbſt anklagen, wenn ich dies edle Herz nicht verſtanden 
hätte, ſprach Tausdorf zaͤrtlich, Altheas Hand kuͤſſend. Aber diefer Brief mei⸗ 
nes Vaters wird Euch ſagen, theure Freundin, daß ich es verſtanden habe; 
Doch war ich es Eurer Ruhe und meiner Ehre ſchuldig, mein heißes Sehnen in 
meinem Herzen zu verſchließen, bis jede Klippe geſprengt war, die auf der Bahn 
zu meinem Gluͤcke lag. Das iſt geſchehn. Das ſchwerſte Hinderniß war die 
Verſchiedenheit unſerer Confeſſionen, aber vernuͤnftige Gruͤnde und kindliche 
Bitten haben den ſtrengglaͤubigen Vater bezwungen; er theilt jetzt meine 
Wunſche. und ſendet uns ſeinen Vaterſegen. 

Mit zitternden Haͤnden nahm Althea das Schreiben und las es mit freude⸗ 
funkelnden Augen. 

Wunderlich! ſprach Netz unterdeſſen, daß der alte Herr erſt Umſtaͤnde ge⸗ 
macht hat wegen dem Bischen Glaubens⸗Unterſchiede. Da konnte Frau Althea, 
wenn fie auf die Pfaffenfehden viel gäbe, mit groͤßerem Fuge Einwendungen 
machen gegen Euer Utraquiſtenthum. Allein ich merke wohl, es iſt hier gerade 
einmal in einen Mohren vergafft hat. 
Die Liebe gleicht alles aus, und vor ihr gilt weder Farbe noch Glaube. 

Der Mohr bedankt ſich, erwiederte Tausdorf laͤchelnd, und ging Altheen 
nach, die an das Fenſter getreten war und die Haͤnde gefaltet, ſinnend daſtand. 

Habe ich Euer Herz verſtanden? fragte er ſie leiſe und innig. 

Nur allzu wohl, fliſterte ſie: und dennoch befaͤllt mich in dieſem entſchelden⸗ 
den Augenblicke ein banger Zweifel, ob ich Recht thue, wenn ich dieſem ſchwa⸗ 
chen Herzen Gehoͤr gebe, ob es ſich verträgt mit meinen Pflichten gegen mein 
Kind. 

Mord Element, 
Euch jetzt noch. das konnen auch die beſten Weiber nicht laſſen, und ich 
denke, wenn Ihr dereinſt an die Himmelspforte kommt, ſo werdet Ihr Euch 
erſt ein paar mal gegen Sanct Petrus verneigen und betheuern, daß Ihr es 
nicht für ſchicklich haltet, einzutreten, bis er Euch mit Gewalt hinein zerkt. Was 
habt Ihr denn fuͤr ein neues Wuͤrgeband geſponnen und gewebt in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit? g 

Mein kleiner Heinrich, liſpelte Althea mit geſenkten Augen. 75 

In deſſen Kram ſoll Eure Heirath nicht taugen? lachte Netz. Das iſt zwar 
ein wenig unſinnig, denn mir kommt es gerade ſo vor, als ob ſie ganz beſon⸗ 
ders zu feinem Seelenheil gereichen würde, Doch ich will einmal thun, als ob 


Schwaͤgerin, rief Netz ungeduldig: ich glaube, Ihr ziert 
Ja, ö 


g ie i Euch glaubte. Wo iſt der Bube? Q 

ebenbuhler r eher Wittwe werden, denn Braut, oder Euch die ich es N 

i ſchoͤnen, — — tiber der Leiche Eures armen Schwagers. In Haft auf ſeiner Kammer bis zum Schlafengehen, antwortete Althea. 
Aber beruhigt Euch, fo arg ſoll es nicht werden. Ich habe es endlich einſehenn Teufel! Ihr fuͤhtt ein ſcharfes Regiment, rief Netz. Weshalb? > 


gelernt, daß Ihr Recht hattet mit Eurem Neinworte. Ein jedes Thierlein auf 
dem Feld ſich gern zu ſeines Gleichen geſellt. Ihr ſeid ſo zart und empfindlich 
wie das Sinnktaut, im Gewaͤchshauſe am Schießparchen. Ihr wollt immer 
nur leiſe, mit ſpitzen Fingern angeruͤhrt ſein, während ich gern mit der vollen 
Fauſt zugrei ſe und nicht einmal jederzeit vorher den Blechhandſchuh muchebe 
Aus uns waͤre auf jeden Fall ein wunderlich Paar geworden. Dacum war es 
beſſer, der ganze Handel unterblieb, und kann ich Euch jemals einem andern 
goͤnnen, ſo iſt es der Herr von Tausdorf, den der liebe Gott ausdruͤcküch ge⸗ 
ſchaffen zu haden ſcheint fuͤr Euern Eigenſinn, und der dabei ein ſo uͤberaus wat: 
kerer Ritteremann iſt. Darum gebt mie nur Eure Haͤnde, Ihr theuern Beide. 
Ich will Euch im Namen und in die Seele meines guten Bruders zuſammen 
geben und verſprechen, und Ihr ſollt die Verlobungs⸗Ringe wechſeln vor meinen 
Augen. i DER | 
So ſchweigt doch nur endlich, bat Althea, deren Verlegenheit auf das Hoͤchſte 


nicht hinein in den Eheſtall. 


Er hatte veraͤchtlich geſprochen von dem ehrſamen Buͤrgerſtande, erwiederte 
Althea. I 

Mord und Tod! ſchrie Netz. Daran erkenne ich, daß das Blut der Netze 
in ihm fließt, und deshalb habt Ihr den herrlichen Jungen eingeſperrt?! Don⸗ 
ner! nun kann ich mir es denken, wie Ihr mit mir umgeſprungen wäret) ſo 
Ihr mir Eure ſchoͤne Hand gereicht haͤttet. Ich waͤre dann wohl gar nicht mehr 
aus dem Keller an das Tageslicht gekommen. Nein, das geht nicht, das gebe ich 
nicht zu. Ich bin der Oheim des Knaben, und habe auch ein Wort zu reden in 
ſeiner Erziehung. 8 ; 5 RR 

Er fprang hinaus. Vor der Thür begegnete ihm der alte Herr von Schin⸗ 
del. — Eure Nichte iſt ſlaͤtiſch geworden, rief er dieſem zu. Sie will dne 5 
Setzt Ihr den Kopf zurecht; ich hole Huͤlfe 
herbei. 


* 


fing mit feinen Armen Athens ſchlanken Leib. 


Haͤnden, Netz ſchrie ein gellendes 


280 


Mit ein paar Sprüngen war er die Treppe hinauf zu Heincichs Kammer, 
und Schindel trat leiſe in das Zimmer. 

So zweifelt 
fragte onusdorf eben, tief gekraͤnkt, die Wittwe. - 

Das iſt es nicht allein, ſtammelte fie. Es duͤnkt mich auch, als ob eine 
zweite Heirath ein Verrath wäre an meinem erſten Gatten, daß ich dieſem der⸗ 
einſt würde vor die Augen treten koͤnnen in einer beſſern Welt, wenn ich 
hienieden ein neues Buͤndniß geſchloſſen. a 

Ei, ei, Nichte! rief Schindel recht ernſtlich. Eine ſo gute Chriſtin und ſo 
wenig bibelfeſt! Habt Ihr es nicht geleſen in der heiligen Schrift, was fuͤr eine 
Antwort gegeben wurde auf ein ähnliches Bedenken und wer dieſe Antwort gab 


Dort wied niemand freien, noch ſich freien laſſen, und Euer ſeliger Herr wird es 


gewiß Euerm Tausdorf mit inniger Bruderliebe danken, daß dieſer feine Althea 

gluͤcklich gemacht hat, während der Zeit ihres irdiſchen Wandelns, wo er es nicht 

mehr vermochte. c s g 
Die Rede lohne Euch Gott, mein theurer Oheim! rief Tausdorf, den Greis 


freudig umarmend. . 

"Sept tobte Netz wieder herein, den kleinen Heinrich auf dem Arme. Hier 
ſtehe, Bube, und richte! rief er und ſtellte ihn zwiſchen dem Paare auf die 
Erde. Deine Mutter ſoll wieder heirathen. Wen haͤtteſt Du wohl gern zu 
Deinem Stiefvater? 

Mit lautem Freudengeſchrei ſprang der Knabe zu Tausdor fen hin und um⸗ 
fing ſeine Kuiee, mit holdem Liebeslaͤcheln zu ihm hinaufblickend. 

Mein Sohn! rief Tausdorf bewegt, hob den Kleinen zu ſich empor und 
kuͤßte ibn herzlich. a 

So lege die Hand Deiner Mutter zuſammen mit der ſeinigen, gebot Netz 
weiter, und der Knabe ſtreckte freundlich die Hand nach Altheen aus und bat 
mit ſuͤßem Schmeichlertone! Liebe Mutter! ; 

Aber ſchuͤchtern blieb dieſe am Fenſter ſtehen und regte die Hand nicht. Da 
trug Tausdorf den Knaben zu ihr. Dieſer ergriff ihren Arm mit ſanfter Ge- 


walt und vereinigte die ſchwach widerſtrebende Hand mit des Ritters dargebotener 


Ihe, daß ich ein Vaterherz haben würde für Athens Sohn? R 


Rechte. Immer fo, immer fo! rief er dabei und bedeckte die vereinten Haͤnde 
mit Küffen. b 

Mein Heinrich! ſtammelte Althea und neigte ihr 
kuͤſſen. 

Unfer Heinrich?! fragte Tausdorf, ließ raſch den Knaben nieder und um⸗ 
In Gottes Namen! ſprach ſie 
Lippen ſanken auf die ſeinen. 
das iſt wohlgethan! ſagte der alte Schindel mit gefalteten 
Victoria, wiſchte ſich dabei mit dem Siulp⸗ 
ploͤtzich von einem gewaltigen Schmerze 


Haupt, um ihn zu 


kaum hörbar und ihre 
Was Gott thut, 


handſchuh uͤber die Augen und ſtuͤrzte, 
uͤbermannt, aus dem Gemache. 


8. 

Acht Tage nach Pfingſten deſſelben Jahres daͤmmerte ein recht duͤſteres Mor⸗ 
genroth am Himmel herauf, mit Blut mahlend die Waͤnde des Hildebrand, in 
dem Franz noch ruhig auf ſeinem Lager ſchlummerte. Vor ihm ſtand der alte 
Heidenreich, der ſeine Hand ergriff und ihn bei Namen rief, um ihn aufzu⸗ 
wecken. Wild fuhr Franz in die Höhe. — Weshalb ftört Ihr mich ſo fruͤh? 
fragte er den Alten ſchlaftrunken und verdruͤßlich. Der Schlaf iſt gerade noch 
das Beſte, was man im Kerker genießen kann. a 

Ich bringe Euch wichtige, zum Theil erfreuliche Kunde, fliſterte ihm Heiden⸗ 
reich zu. Daß ich ſie Euch noch vor Tage bringe, geſchieht, um Euch auf die 
Ereigniſſe dieſes Morgens vorzubereiten. Geſtern kam des Keiſers letzter Be: 
ſcheid. Euer Leben iſt gerettet. Auf die verwirkte Strafe wird Euch die bisher 
erlittene Haft gut geſchrieben, und Ihr habt Mense Septembris anni eurren- 
tis Eure Entlaſſung zu gewaͤrtigen. 

Alſo noch fo lange ſoll ich im Kerker verkuͤmmern?! murrte Franz. Das 
iſt wieder eine ungerechte Haͤrte, da ich der That weder geftändig, noch uͤberwie⸗ 
en bin und ſieht man wohl, daß ſich der Kaiſer fuͤr ben erſten Edelmann im 
Fuͤrſtenthum achtet, weil er alſo Parthei genommen hat fur die Krautjunker. — 

Noch nicht zufrieden? ruͤgte Heidenreich. Dankt doch im Gegentheil unſern 
Herrgott, daß der Spruch alſo uͤberſchwenglich milde ausgefallen iſt. Meinte 
doch ſchon der naſeweiſe Rathsherr Treutler, als die Sentenz verleſen wurde, in 
der Seſſion: Dat veniam corvis, vexat censura columbas! Ihr waret ſchwer 
gravirt und haͤtte Onophrius nicht geſchwiegen auf der Folter, haͤtte Euer Herr 


Vater nicht den alten Stolz bezwungen und flehentliche Fuͤrbitten eingereicht bei 


des Kaiſers allerhoͤchſter Perſon, haͤtte ich nicht endlich Eure Sache gefuͤhrt in 


einem wahrhaften Meiſterſtuͤck von Defenſion, fo würdet Ihr heute einen ernſt⸗ 


haften Gang thun muͤſſen. 

Und wie iſt es mit dem alten Goldmann geworden? fragte Franz be— 
klommen. 

Ja, erwiederte Heidenreich achſelzuckend: dem wird freilich in einer Stunde 
der Kopf vor die Fuͤße gelegt werden. lt 

Heiliger Gott! rief Franz, vom Lager auffpringend. Das iſt nicht möglich, 
Der alte Mann hatte in feinem Berufe gehandelt, und ob er den Bieler erſchla⸗ 
gen, fo konnte man ihm nicht an's Leben kommen. 

Die kaiſerlichen Raͤthe haben die Sache von einer andern Seite angeſehen, 
antwortete Heidenreich kalt. Sie meinen, ſein Beruf ſei geweſen, beide Theile, 
ſowohl Euch, als den von Raſſelwitz, aus einander zu bringen und allenfalls zu 
verhaften, nicht aber aus Partheilichkeit fuͤr den Buͤrgermeiſtersſohn deſſen Geg⸗ 
ner todt zu ſchlagen. 


Ze ont Cacg aber doch für den arme! Mun, Enge Freunde: und Ihr ver. 


ſpracht mir auch — 

Ich habe gethan nach meinen Kraͤften, betheuerte Heidenreich: was ſich thun 
ließ, und fo weit es ſich thun ließ, ohne Euch zu ſchaden. Euer Herr Vater des⸗ 
gleichen. Dreimal hat ſich ein edler Rath fuͤr den Goldmann verwendet bei des 
Kaiſers 
verwieſen worden. Ingquiſit war nicht zu retten. 
toͤdtet haben; Goldmann hatte auf der Folter bekannt, daß er einen Streich ge⸗ 
fuͤhrt auf des Juͤnglings Haupt — von Euch ſchwieg er getreulich, und ſo hatte 
er ſich denn ſelber geweiht zum Suͤhnopfer. a 5 

> = (Fortſetzung folgt.) 


Walter und Helgunda. 
(Fortſetzung.) 


Walter war nicht den geradeſten Weg zu Hauſe gegangen, hatte ſich noch 
in dem ſchoͤnen Thale verweilt, und feinen verliebten Gedanken nachgehangen. 
Daher kam es denn, daß er gerade zu gleicher Zeit mit Elfen vor feiner Thuͤre 


anlangte. Erfrevt huͤpfte die Zofe auf ihn zu, und — Walter empfing fie mit 


klopfendem Herzen! Die Prinzeſſin — ſagte Elſe leiſe — laͤßt Euch danken, edler 
Graf! für euern reizenden Gefang, fie hat ihn mit Vergnügen gehört! — Wal⸗ 
ter ergriff ihre Hand und wollte reden — aber ſanft zog ihn die Zofe fort, und 
fluͤſterte: Wollt ihr die Prinzeſſin nicht ſelber ſprechen! Folgt mir nur nach! — 
Walter war außer ſich, und folgte mit ſtummen Entzuͤcken! Jetzt ſchluͤpfen ſie 
durch das geheime Pfoͤrtchen — jetzt tritt der Freudetrunkne in Helgundens Zim⸗ 
mer, ſtuͤrzt vor ihr auf die Knie — breitet die Arme aus, und, und — fie ſinkt 
ſtumm an ſeinen Buſen! — 

Der Morgen kam unſern Liebenden zu früh und zwang Waltern ſich zu ente 
fernen. Der folgende Tag ward beiden unertraͤglich lang — die Nacht vereinigte 
fie wieder — ihr Gluͤck kannte keine Grenzen. Doch nicht lange konnte dies 
Berhaͤltniß Helgundens dem deutſchen Prinzen ein Geheimniß bleiben — er be⸗ 
ſoldete ſeine Spione zu gut, und erfuhr alles. Seine Wuth war grenzenlos z auch feine 
Rache ſollte es fein. Die Liebenden zu verrathen, dem Köwig alles zu entdecken, 
war ihm nicht genug; er ſelbſt wollte die Rache üben! a 

Walter und Helgunde ſahen indeß bald ein, daß ihr Verhaͤltniß nicht lange 
verborgen bleiben koͤnne — beide fürchteten die Folgen der Entdeckung und be⸗ 
ſchloſſen heimlich nach Polen, zu den Beſitzungen des Grafen zu flüchten, wo 
fie fiher-wären. Auch dieſen Entſchluß erſpaͤhete Herrmann; und bauete dar⸗ 
auf den Plan ſeiner Rache. Die Fluͤchtenden mußten durch ſeine Laͤnder — 
hier ſollte Walter durch ſein Schwerdt fallen, und Helgunde ſich vor ihm als 
den Ueberwinder beugen. Er reiſte auf der Stelle ab, nahm alle Zoͤue und 
Faͤhren am Rhein in Beſchlag, und befahl: Wenn ein Ritter mit einer Jung⸗ 
frau ankaͤme und die Ueberfahrt begehre: ſollte man ihm eine Mark Goldes 
abfordern, und ſo lange aufzuhalten ſuchen, bis man ihm ſelbſt Nachricht er⸗ 
theilen koͤnne. Seine Vermuthung traf bald ein; er war nicht lange fert, als 
Walter auf ſeinem Roſſe angeſprengt kam; Helgunde ſaß ſhinter ihm und hielt 
ihn mit beiden Haͤnden umklammert. Man forderte ihm die Mark Goldes — 
eine für damalige Zeiten ſehr große Summe — ab. Walter ſtutzte; da et 
aber merkte, es geſchehe nur um ihn aufzuhalten, bezahlte er ſie auf der Stelle. 
Man machte jetzt neue Schwierigkeiten, aber Walter, der die Gefahr einſahe, gab 
feinem Pferde die Sporen, ſetzte mit der Geliebten in den breiten Strom, und 
ſchwamm gluͤcklich hinuͤber. 

Schnell war aber ein Bote voraus geeilt, und hatte dem Prinzen die Kunde 
gebracht; nicht weit war Walter daher mit feiner ſchoͤnen Begleiterin fortgeeilt, 
als Hertmann auf ſeinem Renner ihm nachſetzte, einholte und mit rauher Stimme 
antief: Halt Rauber! Du haft die Koͤnigstochter mit Gewalt entführt, und 
am Rhein keinen Zoll entrichtet! — Walter wandte ſein Pferd und antwortete 
nicht mit Gewalt entführt. — Helgunda iſt freiwillig mit mir gezogen, und an 
deinen Zoll hab ich eine Mark Goldes bezahlt! — Umſonſt! der Peinz forderte 
ihn zum Kampf auf Tod und Leben! dem Sieger — dieß war die Abmachung 


— gehört alles was der Ueberwundne bei ſich führt, Helgunde ſtieg außer ſich 


vor Schrecken und Angſt vom Pferde, und die Ritter ſtuͤrzten mit einer Wuth 
auf einander zu, daß ihre Lanzen in dünne Splitter zerſtoben. Sie ſprangen 
vom Roß, und geiffen zum Schwerd. Der Prinz drang ſo gewaltig auf Walter, 
daß dieſer zu weichen anfing, indeß wandten ſich die Kaͤmpfer, Walter bekam 
feine Helgunde ins Auge, welche verzweiflungsvoll die Hände rang. Der Anblick 
gab ihm neue Kräfte, er brachte feinen Gegner zum Weichen, und ſtieß ihm fein 
Schwerdt fo tief in die Bruſt, daß er todt niederfiel. Helgunde ſchrie vor Freu⸗ 
den auf, fiel ihrem Geliebten um den Hals, und beide fegten nun unverzüglich 
ihre Flucht fort, bis fie endlich ohne weitere Abenteuer in Polen ankamen. 

Hier harrte eine neue Fehde auf Walter, Fürſt Wislav der Schöne zu 
Wislicz, hatte in ſeiner Abweſenheit fein Gebiet beeintraͤchtigt, ſeine Unterthanen 
bedruckt, und tauſend Dinge vorgenommen, die Walter nicht ungeahndet laſſen 
konnte. Er forderte den Fuͤrſten zum Kampf, uͤberwand ihn und wacf ihn ges 
feſſelt in einen finſtern Thurm ſeines Schloſſes, wo er zeitlebens ſitzen ſollte. 

Nun genoß Walter ſeines Lebens in Helgundens Armen, und hielt ſich fuͤr 
den gluͤcklichſten Ritter in Polen, weil er — die ſchoͤnſte Frau beſaß! Aber den⸗ 
noch konnte ſeine Liebe zu Helgunden, ſeinen ritterlichen Hang zu Abenteuern 
und Fehden nicht unterdtuͤcken, und ſo oft ſich eine Gelegenheit zeigte, ſah man 


jeſtaͤt, und iſt deshalb das letztemal gar unglimpflich ab und zur Ruhe 
Einer mußte den Bieler ge⸗ 


1 


ie 


331 


Walter mit Lanz’ und Schwerdt auf dem Kampfplatze. Helgunde nahm ihm 
dies ein wenig Übel, aber — fie mußte ſich finden! die Gefahr eines fernen Freun⸗ 
des rief Walter indeß weit von ſeiner Heimath. Der Abſchied war ruͤhrend, 
und Helgunda zerfloß in Thraͤnen. Walter verſprach dald wieder heim zu keh⸗ 
ren; aber zwei Jahre verſtrichen, ohne daß Helgunda Nachricht von ihm erhalten 
hätte. Ihre Liebe war in dieſer Zeit völlig erkaltet, und ihre Pflicht fing an ihr 
laͤſtig zu werden. Ich bin weder Wictwe noch Gattin — fagte fie einſt im hoͤch⸗ 
ſten Unmuth zu ihrer vertrauten Kammerfrau, — und dieſe wußte ſich die Worte 
zu erklaͤren. 

Sie hatte oft dem Gefangenwaͤrter aus Gefaͤlligkeit in feinen Geſchaͤften 
Huͤlfe geleiſtet, und den armen Gefangenen Wislav aus Mitleid im Kerker bes 
ſucht, und ihm Speiſe und Trank gebracht. Wie von ungefaͤhr leitete ſie das 
Geſpraͤch auf den ungluͤcklichen Fuͤrſten; ſprach ſo ruͤhrend von ſeinen Leiden, 
ſchilderte feine Schönheit, und fein angenehmes Betragen mit ſo lebhaften Far⸗ 
ben, daß Helgunda dem Wunſche nicht widerſtehen konnte: ihn zu ſehen! Aber 
wie? In den grauſigen, finſtern Thurm hinab zu ſteigen, hatte die zarte Königs: 
tochter nicht Luſt; doch — wofür wüßte eine vernünftige Zofe nicht Rath? Es 
war ſchon ſpaͤt in der Nacht, als dies Geſpraͤch vorfiel; Helgunda verlohr ſich im 
Sinnen, aber die Zofe ſchlich aus dem Zimmer; flog zum Gefangenwaͤrter, gab 
einen Befehl ihrer Gebieterin vor, oͤffnete den Thurm, befreite Wislav von ſei— 
nen Ketten, und — eh' Helgunda ſichs verſah, ſtand er vor ihr! — Sie erſchrack, 
aber die wunderſchoͤne Geſtalt des Ritters, ſein ſchmeichelndes Weſen, ſein Bitten, 
— ſein zaͤrtliches Auge, machten, daß ſie auf der Stelle der Zofe ihre Dreiſtig⸗ 
keit vergab. Wislav bot jetzt alles auf, Helgunden für ſich zu gewinnen, und 
— eh' eine Stunde verging, lag ſie in ſeinen Armen, wie ſie einſt in den Armen 


ähres Walters lag! (Beſchluß folgt.) | 


| 


Beobachtungen. 


Breslauer Adreſſvuchveluſtigunge n. 
(Lokalſcherz von G. Roland. Fortſetzung.) 0 

Mit der Wiſſenſchaft ſteht es zur Zeit etwas ſchwach im Lande Breslovien, 
es giebt zwar eine Univerfität, aber nur einen Student darauf, der Obſthan⸗ 
del treibt, um ſein Leben zu friſten, und die 3 Pedelle haben daher ſpottwenig 
zu citiren und zu incarcetiren; dere inzige Lehrmann des Landes hat auch nur 
2 Schüler. 

Die Militairmacht iſt gleichfalls gering; man zählt nur 6 Krieger, und 
die beiden Trommeln werden wär ſelten von den beiden Drommlern 
geruͤhrt; daher wiſſen ſich die aͤlteſten Leute nur auf 2 Triumphe zu beſinnen. 
Da kein Krieg üt, verzehren die 6 Hauptmann er ihr Gehalt in Ruh und 
Frieden die Lanz ſteht ſtill in der Ecke, und die 5 
Lorbeeren ausruhn. | 

Wir wenden uns jetzt zur Beſchreibung des Landes ſelbſt, und beginnen bei 
ſeinen Gebirgen. Es W den ſich außer einer ganzen Bergwelt noch 11 
bedeutende Berge und I 85 rgel darin, und von einzelnen Bergen ſind merk: 
würdig der Bamberg, deſſen Umwohner Bamberger genannt werden, fer: 
ner der Blumenberg, Blumberg, die 3 Callenberge, der Cohnsberg, 
der Dannen⸗, Dautzen⸗ und Frankenberg, der Freiberg, 
und Gotthardtberg, der Güns⸗ und Hackenberg, 
3 Neuberge, der Regen-, Renge⸗ und Rettberg, der Rheinberg und 
Riemberg, der Scharfenberg, Schaum- und Schwanenberg, die 5 
Spangenberge, der Sternberg, der Stollberg, der Wallenberg und 

der Wiltenberg, anderer nicht zu gedenken. — Der Bergbau wird von 22 
Bergmaͤnnern emfig betrieben. Man gräbt auf Demand und Diamant, 
auf Goldſtein, der ſich haͤufig findet, auf Silberſtein, auf Karfunkel⸗ 
ſtein und viele andere Steine. Von Metallen findet man Kupfer und es 
blühen 13 Stahlfabriken. An Kohlen ſeidet das Land Mangel, obgleich ein 
Paar Kohlmaͤn ner da find; hingegen iſt etwas Bley vorhanden, 

Aus dieſen Gebirgen entſpringen eine Menge Fluͤſſe und Bäche, von denen 
wir nur folgende anführen: 2 Oder- und 2 Rh einſttoͤme, 8 Jordans, ſehr 
viel kleine Fluͤſſe, die Bartſch heißen, die beiden Katzbach, 4 Stober, 3 
Gold baͤche, der uͤber Stock und Stein ſpringende Kallenbach, an dem eine 
deruͤhmte Schwimmanſtalt liegt, der Schwarzbach, der nicht ſo gefaͤhrlich iſt, 
als man glaubt, der Buden, Fern- und Feuerbach, der Haſel⸗, Himmels: 
und Kieſel bach, der Mosbach, Rohr- und Roſenbach, der Schlippen— 
dach, Stein⸗ und Sͤßenbach. Außerdem giebt es 5 Lachen. — An 
mineraliſchen Waſſern finden wir die berühmten Brunnen Altwaſſer, Warm— 
brunn und Salzbrunn. Natürliche Teiche giebt es nicht, drum müffen 
künstliche gemacht werden, weshalb 2 Teichgraͤber und 1 Teichgreeber 
angeſtellt find; zur Inſtandhaltung dieſer Teiche find 12 Teichmaͤnner 
beſtellt. Se, wird von ſehr vielen Fiſchern betrieben, 


Helden koͤnnen auf ihren 


. wa fin: 
det in den G en hie und da einen Aal, eine Forelle, Bar ſche, Hechte, 
Heringe, St hre, (darunter ſehr dicke,) und mehrere andre Fiſchſorten. 

SWertſegung folgt.) 5 N 


2 Lokales. 


Berichtigung. 


Als Beweis, daß die nothwendige Erklarung in Nr. 77 des Breslauer 
Beobachters nicht nur nicht nothwendig, ſondern ſogar boͤchſt uͤbecfluͤſſig war, 
diene nachſtehende Berichtigung. 

Die gedachte „nothwendige Erklarung“ vertieft ſich zuerſt in eine ge⸗ 
ſchichtliche Erinnerung des zehnten Mai's, in die Voczuͤge des Schweizerhauſes, 
deſſen Einweihung eben dieſer ſelbige zehnte Mai der Nachwelt geben ſollte. 

Wie die Unterzeichneten weiter berichten, mußte es für fie wahrlich eine 
Ueberraſchung ſein mit ihrem Vereine einen ſolchen Mißbrauch treiben 
ihre Leiſtungen ſchon eines Faͤßchen Biers werth taxitt zu ſehen, während fie noch 
dankbarer gegen diejenigen waren, die ſich dieſe gratis aufdringen ließen; 
und dieß Alles — die Natur, das Schweizerhaus, die Geige, das Faß Bier, die 
Dampfmaſchiene, der dritte Oſterfeiertag ꝛc. ꝛc. mußte nothwendig in die Erklaͤ⸗ 
rung, und dieſe konnte nothwendig nur mit den Worten: 


„Das weiß ich ſelbſt nicht ſprach der Rabe, 
Ich nehm' es nur, damit ich's habe“ K 
ſchließen. 
Wie wir jedoch berichten, haben wir auch Recht, gruͤndlicher Recht. Wenn uns 
Jemand ein Faͤßchen Bier ganz incognito auf die Werkſtatt ſchickte, es auf des heimli⸗ 
chen Gebers Wohl zu trinken, waͤre es nicht ein Verſtoß gegen alle Kleiderordnung und 


Gewerbefreiheit geweſen, hätten wir den armen Teufel mit ſeinem Faͤßchen wieder 


zuruͤcktraben laſſen. Konnten wir aus dem Poſtillon d'amoure, dem Hausknecht, 


auch nicht herauskriegen, auf was fuͤr einen Gegendienſt man's eigentlich mit 
dieſer heimlichen Liebesgabe bei uns abgeſehen hatte, ſo brauchten wir dennoch 


keinen Anſtand zu nehmen, den heimlichen Geber hoch leben zu laſſen, da die 
Zeiten, wo Satanas mit heimlichen Gaben koͤdernd in den Werkſtaͤtten herum⸗ 
lungerte, laͤngſt vorbei find, und kein Beispiel vorhanden iſt, daß er 
einiger handfeſten Seelen für ein paar Quart Bier verſuchte. 

Nach einer halben Stunde kam der Herr Anders felber und verſicherte uns, 
daß er es ſehr gerne gegeben, und daß er auf unſeren Zuſpruch bei der Einwei⸗ 
hung ſeines Schweizerhauſes rechne. Waͤre Herr Anders nach einer Viertel⸗ 
ſtunde gekommen, es waͤre auch zu ſpaͤt geweſen, um noch eine Spur von Bier 
zu finden. Konnten wir nun ſo wohlfeilen Kaufes davon kommen, und haͤtten 
nun unſern Ausflug und Zeche im Schweizerhauſe aus Dankbarkeit machen duͤr⸗ 
fen, damit konnten wir die Aufmerkſamkeit des Herrn Anders ſchon lohnen. — 
Wird nun nicht jeder Verſtaͤndige einſehen, daß wir nichts zugeſagt, ſondern nur 
das angenommen haben, was uns mit vieler Geheimnißkeaͤmerei förmlich aufge⸗ 
drungen ward. ; 9225 

Wir ſind keinesweges geneigt, Beſtrebungen in unferer Mitte, die den Her⸗ 
bergen⸗Anſtrich zu vertilgen ſuchen, mit Spott zu begegnen, und wiſſen zu ſchaͤtzen 
was ſchaͤtzenswerth iſt. Haben daher dieſe achtzehn Mitglieder mit ihrem Sinne 
für Hohe res noch nicht den nöthigen Anklang gefunden, fo mags wohl in dem 
Umſtande liegen, daß ſie beim Beginnen ſchon auf ihren Lorbeeren — 
und ihres guten Willens halber, ſchon um ſo viel hoͤher geſtellt fein wollten 


Frohberg "Mögen ſich daher die unterzeichneten Geſangvereinsmitglieder ſich bedeuten laſſen, 
3 Kallenberge, daß der Geſell und Handwerker uͤberhaupt dahin zu ſtreben habe, dem Aus⸗ 


druck handwerksburſchenmaͤßig immer mehr ehrenvolle Bedeutung zu 
geben und ihn nicht wie dieſe einige Mitglieder des Tiſchlergeſangver⸗ 
eins herabzuwuͤrdigen. { — 


Die Geſellen der in Rede ſtehenden großen Werlſtadt. 8 


U EEE © 


Altjheitig. 1 


Es giebt Orte, die aujührig von Tauſenden beſucht, an welche, wie Thereſe 
(Frau von Bacharacht) fagt: „die Faſhion ihr goldnes Schild gehaͤngt hat“ 
und welche, wie wit hinzufuͤgen, ſich verdientermaßen in der Gunſt des Publi⸗ 
kums behaupten. Ein ſolcher Ort iſt jetzt, wo der Frühling endlich da iſt, dieſe 
ſchoͤnſte Zeit des Jahres, wo der Winterſchlaf aufgehört hat, und die Stimmen 
der befiederten Sänger erwachen, das an dem rechten Ufer der alten Oder gele⸗ 
gene „Scheitnig“ mit ſeinem reizenden Park (gewoͤhnlich Fuͤrſtensgarten ge⸗ 
nannt), deſſen Reſtauration unter der tuͤchtigen Leitung des Herrn Inſpektor 
Seidel einen neuen Aufſchwung genommen hat, mit ſeinen uͤppigen Wieſentep⸗ 
pichen und der darauf neu erdauten „Schweizerei,“ in welcher Herr Anders 
ſtets ruͤſtig die Wuͤnſche ſeiner Gaͤſte zu beftiedigen ſucht und mit dem ſchönen 
und viel frequentirten Etabliſſement des Herrn Hoff mann. Ob einer der aͤl⸗ 
teſten Caffegaͤrten dieſſeits der Oder, der Gabrielſche, noch heut zu Tage feinen 
alten Ruf be waͤhrt, wiſſen wir nicht, da wir ſchon lange Jahre nicht hingekom⸗ 
men ſind. Aber das wiſſen wir, daß Scheilnig eine Anzahl laͤndlicher Beſitzun⸗ 
gen und Sommerwohnungen reicher Pewwatleute der Stadt — unter men ſich 
beſonders die ehemalige Schur'ſche und noch jetzt die Kaufmann Fries ner ' ſche aus⸗ 
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zeichnet, — beſitzt, wie kein anderer Ort in Breslau's Umgegend. — Herr Schwie⸗ denn der Ort hiſt bei ſchoͤnem Wetter; worauf wir doch jetzt zu rechnen haben, ſehr 
gerling hat annoncirt, daß er von morgen, den 24. d. M. ab akrobatiſcheſen vogue. 150 2 Re f r. 
Vorſtellungen in Scheitnig und zwar auf dem Platze vor der Schweitzerei geben 

werde. Unſerer Meinung nach hat Herr Schwiegerling gar nicht uͤbel gewaͤhlt, 


ueberſicht der am 24. Mai €. predigenden Katholiſche Kirche n. 
HBerren Geiſtlichen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr. Pfarrer Jander. 


Evan ge li ſch e Kir ch en. 3 f Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Zacharias, 5 u. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Diac. Pietſch 84 u. Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Nachmittagspr.: Diac. Bilie, 1 u. St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Dr. Künzer. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 54 u. Amtspr.: Cur. Pantke. 
5 Amtspr.: S. S. ulrich, 61 U. - n St. Adalbert. Amtepr.: Cur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Diac Schmeidler, 14 u. Ph 25 Nachmittagsor.: Seminardirektoe Baucke. 
St. Bernhard iy. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 u. St. Matthias. Fruhpr.: Pfarrer Hoffmann. * 
: Amtspr.: Diac Dietrich, 83 u. 5 Amtspr.: Kapl. Purſchke.. 
b Nachmittagspr.: G. S. David, 13 u f - St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9g u. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
. Nachmittagspr: Cand. Friderici, 2 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. St. Anton. Amtepr.: Cur. Peſchke. 
Nachmittagspr.: Cand. Gramm, 1) u. Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Mörs, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. . 2 x 
ji —— eee i Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
Arankenhoſpital. Cand. Zacharias. 9 u. a St. Betnhardin. Amtöpred.: Pr. Vogthert, 11 uhr. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. ü een d an Can sie 


Nachmittagspr.: Paſt. Staubler (Betracht.) 1 u. 

St. Trinitatis. Cand. Dittrich, 83 u. | 

St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 U. ) —— 
Nachmittaspr.: Pred. Kiepert 124 u. 

Armen baus. G. S. David. 9 u. (Birch! W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Sufertionsgebübren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


s ‘ | — ö x 
Theater- Mepertoir. | Ein Knabe, | Im alten Theater. 
Sonntag den 24. Mai: „Götz von Sonntag den 24. Mai. Vorſtellung der Academie lebender Bilder, unter 
Berlichingen mit der eiſernen der Luſt hat Damenſchuhmacher zu werden, Direction des Q. Muͤller. Anfang 8 Uhr. a 


and.“ chauſpiel in 5 Aufzügen von kann ſich melden, Weidenſtraße 3, parterre. 210 ” 
dihe | | BT Quirin Müller. 
erwischte Anzeigen. Ein Lehrling Zaubertheater. 
Gründlichen Unterricht in Wiotine, Flbte, men. Das Mühen Ning Dr, 34 beim gau. Sonntag den 24. und Montag den 25. Mai, 
Guitarre und Geſang, wie auch im Schön⸗ mann J. S. Gerlitz. große außerordentliche Kunſt⸗Vorſtellung. 
125 en. een — 8 Zugleich werde ich heute zum erſtenmale: 
und Privatlehrer J. Jacobi, Matthias⸗ * 5 8 
ſtraße Nr. 89, vor dem Oderthor. Ein junger Wachtelhund, weiß mit brau⸗ (Nebelbilder) zeigen Dissolving views, 
Ein Gewoͤlbe iſt zu vermiethen, nen Flecken, auf „Axmil“ hörend, iſt am zeigen. 
Das Naͤhere in der Expedition dieſes Sonntage verloren gegangen. Der Finder Ferd. Becker. 
p ieſes erhält eine gute Belohnung Mehlgaſſe 17 5 z 7 8 
Blattes. in der chemiſchen Fabrik. Die neue Strohhut⸗Fabrik 


2 SSS von 
Leichte Promenaden ⸗Tücher M. Unger, 


im neueſten Geſchmack, Büttnerſtraße Nr. 2, 
5 für Confirmandinnen: empfiehlt ihr wohlaſſſortirtes Lager aller Gattungen Stroh⸗ und Noßhaar⸗ 


paſſende Kleiderſtoffe und Umſchlagetͤcher, wie namentlich ein reichhal— Bordüren⸗Hüte zu den allerbiliigften Preiſen. Auch empfiehlt dieſelbe als 


Ages Aſſortiment echt Mailänder Taffete, empfiehlt zu den billigſten E etwas ſehr Geſchmackvolles 
0 Preisen f 5 9 af Wiener Häubchen nach den neueſten Fagons. 


die neue Tücher: und Manufactur-Waaren⸗ Niederlage T Harte trockene rufſiſche Seife, 


von | N ze. — — 4 
42 eiße trockene Talgſeife, 
Adolf Sachs, Gegoſſene und gezogene Lichte, 
.in der Loͤdengrube“ 2. S . 
1 Oblauer Straße Nr. 2, 1 Treppe Strobach, 
0 Weiße Cachemir und Challp⸗Tuͤcher in großer Auswahl. n . — b 
N a | Die Gre Sendung Bockbier, fowie die 2te Sendung Keihwald:Schlößcen-Bier, Maß⸗ 


Nitolate Meißgerberftr + Ecke Nr. 49. 
Se) So ( fehoiser Doppetbier ſowie auch Balriſch Bier empfiehlt einem chaten Publikum die 
Badehoſen in allen Sorten Reſtauration nebſt Billard 


empfiehlt im Dutzend und Einzelnen zu den biltigften Preifen: Stockgaſſe Nr. 10, bei E. Seydel. a 
Julius Henel, Die Marqueure Anton Schostek und Robert Wieden find aus meinem Brod 
entlaſſen, dleſes meinen werthen Gäften, welche etwa von denfelben beleidigt worden find, 


vormals Car i Fuchs, am Rathhauſe 26. zur Nachricht; bitte daher mich ferner zu beehren. E. Seydel, Keftaurateur.! 2 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


SS 


empfiehlt billigſt 


1 


— — — - 


